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lugend- und Kinder$cbutz nach den Berichten der
6ewerbein$pekftren .

k . r. In den meisten größeren Städten halben sich seit JahrenKr nderschutzfom Missionen gebildet, deren AusgabeeS ist, darüber zu wachen, daß die wenigen -Schutzbestimmungenbezüglich der Beschäftigung von Kindern eingehakten werden.Die Frauen haben ein großes Interesse mit -daran , daß ihreKinder nicht über die gesetzlich vorgeschriebene Zeit hinaus be¬schäftigt . kurzum, daß sie nicht auSgebeutet werden . Nach dem§ 135 der Gewerbeordnung dürfen Kinder unter 13 Jahrenin Betrieben mit mindestens 10 Arbeitern nicht beschäftigt wer¬ben . Kinder über 13 Jahren nur, wenn sie nicht mehr zum Be¬suche der Volksschule verpflichtet sind. Kinder unter 14 Jahrendürfen dann nicht länger wie 10 Stunden beschäftigt werden.Die Arbeitsstunden der jugendlichen Arbeiter dürfen nach § 136der Gewerbeordnung nicht vor y*6 Uhr morgens beginnen undnicht über % OUHr abends dauern. Zwischen den Arbeitsstundenmuß den jugendlichen Arbeitern unter 14 Jahren mindestensYa Stunde , den übrigen , von 14—16 Jghren altere mindestensm̂ittags 1 Stunde , Vor -und Rachmittagspause braucht nichtaewahrt zu werden, sofern die jugendlichen Arbeiter läglichDicht länger als 8 Stunden beschäftigt werden und die Dauerihrer durch eine Pause nicht unterbrochenen Arbeitszeit amVor -und Nachmittag je vier Stunden nicht übersteigt . Sonn -'und Festtags dürfen Jugendliche nicht beschäftigt werden . DieseBestimmungen sind durch Bekanntmachung vom 13. Juli 1900auch auf kleine Betriebe und zwar auf alle Werkstätten ausge¬dehnt worden , in welchen durch elementare Kraft bewegte Be¬triebswerke nicht bloß vorüberg-chend zur Verwendung kommen .
^Auf andere Werkstätten können sie ausgedehnt werden . Diesist inzwischen geschehen für Werkstätten der Kleider- und Wäsche-konfektion und der Tabakindustrie .Darüber, wie die Unternehmer die gesetzlichen Bestim¬mungen beachten, liefern uns die Berichte der Gewerbelnspek -toren alljährlich entsprechendes Material . Nach den preußi¬schen Berichten pro 1912 wurden in 5858 Betrieben Zuwider¬handlungen festgestellt. Ueber die gesetzmäßige Dauer hinauswerden neben 1096 jungen Leuten zwischen 14—16 Jahren sogar289 Kinder beschäftigt . Weiter wurden für 2652 jugendlichevbeiter die gesetzlich vorgeschriebenen Pausen und für 53 dieMindestruhezeit nicht eingehalten, 306 wurden verbotswidrignachts und 247 Sonn - und Festtags beschäftigt . Die Zähl der

. ermittelten Uebertretungen würde noch größer sein, wenn alle- revisionspflichtigen Betriebe auch revidiert würden. Leider wer¬den aber in Preußen jedes Jahr nur etwa di Hälft revidiert.' WaS nun die Iug en d l i che n anbetrisft, so entnehmenwir den Berichten noch das folgende : Nach dem Königsber¬ger Bericht mußten sogar 1313 Unternehmer bestraft werden,weil ihre unter 18 Jahren beschäftigten Arbeiter die Fortbil¬dungsschule nicht besuchten. Die Bestimmungen des Kinder¬schuhgesetzes wurden von 543 Unternehmern übertreten undHunderte von Kinder , fremde wie eigene, zum TeA noch im- jugendlichen Alter ( von 6 Jahren an ) wurden schon in denfrühesten Morgenstunden, von 4yÄ Uhr ab, mit dem Austragenvon Lebensmitteln und Zeitungen beschäftigt . Nach dem Al¬le n st e i tv e t Bericht versuchte ein Tischlerlehrling vergebens,bei dem zuständigen Amtsvorsteher ein Arbeitsbuch zu erlangen.Die Ausstellung wird von dem Mann verweigert, weil er an¬gab, ein Arbeitsbuch nichtzu kennen ! In einer Molkereiwurde ein Jugendlicher Sonntags beschäftigt . Das Amtsgerichtsprach den Molkereibesitzer frei , die Strafkammer ebenfalls . Be¬gründend wurde ausgeführt, der Jugendliche hätte die Arbeitfreiwillig ( ? ) geleistet und man könne niemand verwehren , zuarbeiten, wo und wann er wolle. 1 -Der Danziger Bericht hebt ein ungüstigeres Ergebnis-über die Befchäftigungsdauer und -die Pausen bet Jugendlichengegen daS Vorjahr hervor . Namentlich in Ziegeleien und Bäcke¬reien wäre eine ausreichende Kontrolle schwer möglich. — DerPotsdamer Bericht weist darauf hin , daß 5 schulpflichtigeKinder unter 14 Jahren 10 Stunden lang mit dem Kippen vonSteinen .« nd 2 der Schule entlassene mit Hilfsarbeiten beschäf¬tigt wurden. In einem Holzfägewerk mußte ein 16jähriger,Bursche schon als Keffelheizer fungieren. Da diese Be-schäftigung trotz Verwarnung nicht eingestellte wurde, wurde- er Unternehmer zu — 10 Mk. Geldstrafe verurteilt . — Daßdie Unternehmer nicht zu hart angefatzt werden , geht auch au»- em Bericht aus Frankfurt a . O . hervor . Hiernach wurdeein Buchdruckereibesiher, obwohl er wegen VergchenS gegen die§8 135 und 136 der Gewerbeordnung schon vorbestraft war, da-§ ltr . daü er einen iugendlichen Arbeiter an zwei Tagen bi» nach

Mitternacht beschäftig ! hatte, zu 5 Mk. verurrerlt . — Der Der -H nt x Bericht weist darauf hin , daß leider auch viele Familienauf die Mitarbeit der Kinder angewiesen seien . Hier suche dieSchulpflegerin erforderlichenfalls auf die Armendivektion ein¬zuwirken,in solchen Fällen angemessene Beihilfen zu erwirken,um damit wenigstens die gesetzwidrige Mitarbeit der Kinder zubeseitigen. — Der Breslauer Bericht führt einen Fall mitauf , wo Schulkinder seitens einer Brauerei mit dem Fortschaffeneiner Wagenladung leerer Flaschen beschäftigt wurden. Dabeistürzte ein zehnjähriger Knabe so unglücklich, daß er überfahrenund getötet wurde . Den Arbeiter, der im Aufträge desBraumeisters das Abladen geleitet hatte , traf wegen fahrlässigerKörperverletzung eine Gefängnisstrafe von 2 Wochen, der Brau¬meister dagegen , welcher die Kinder zu dieser gesetzwidrigen Be¬schäftigung angenommen hatte, kam mit ganzen fünf Mark Geld-sttnfe davon. — Ueber außerordentlich höhe Zahlen von Lehr¬lingen wird aus Oppeln berichtet. In einem Falle tvaf derBeamte neben einem Gesellen sechzehn Lehrlinge an . Indiesem sowie in zwei anderen Fällen wurde behördliches Ein -schreiten
^
auf Grund des 8 128 der Gewerbeordnung veranlaßt.— Im Schleswiger Bezirk wurde ein 16jähriger Arbeiterin einer Ziegelei im Schichtwechsel mit seinem Vater regelmäßigauch des ddachtS beschäftigt . Der Gewerbeinspektor sorgte da¬für, daß der jugendliche Arbeiter diese aufreibende Tätigkeitauf Grund des § 120c der Gewerbeordnung einstellen mutzte . Ineiner Kistenfabrik wurden Jugendlicĥ '

zur Bweenung gefähr¬licher Holzbearbeitungsmaschinenverwandt. Auch damit mußteSchluß gemacht werden. — Nach dem Bericht von Osnabrückund A u r ich wurde ein Klempner und ein Tischlermeister wegenUeberschreitung des Züchtigungsrechts gerichtlich bestraft . EineGeldstrafe von 5 Mk. bezeichntet der ArnSberger Bericht milRecht als auffallend milde für folgenden Uebertretungs.fall : Ein Betriebsleiter einer Filzfabrik hatte einen schulpflich«tigen Knaben zehn Stunden lang in einem Arbeitsraum be¬schäftigt , in dem nach der Bekanntmachung vom 8. Dezember1909 , betr. Bearbeitung von Faserstoffen usw . jugendlichen Ar -beitern eine Beschäftigung nicht gewährt werden darf. DerJunge hatte überdies bei dieser Beschäftigung einen Unfall er¬litten und trotz alledem nur 5 Mk. Strafe . — Wie notwendig dieVermehrung der Gewerbeinspektoren ist . geht aus dem Kasse¬ler Bericht hervor . Wegen Zuwiderhandlungen gegen die Be¬stimmungen zum Schutze der jugendlichen Arbeiter wurden 60Personen ggeen 17 im Jahre 1911 bestraft . Als Erklärung fürdiese Zunahme wird der Umstand angesehen, daß die Revisions-tätigkeit im Kreise Grafschaft 'Schaumburg durch den jetzt zu^ständigen Gewerbeinspektor in Minden ausgiebiger wahvge-nommen werden konnte, als früher von dem Kasseler Beamten.— Nach dem Düsseldorfer Bericht wurden in W a l z-und Hammerwerken sogar Jugendliche nachts bei Arbeitenangetroffen, die mit dem Ofe » 'betrieb in Zusammenhangstanden , und nach dem Wiesbadener Bericht wurde von derdortigen Bäckerinnung das Austragen von Brötchen nur als einSpaziergang für die Kinder bezeichnet . — 'So könnte die Auf¬zählung krasser Uebertretungsfälle noch lange fortgesetzt werden.Durch Erweiterung der Gewerbeinspektion könnte derJugend - und Kinderschuh tüchtig gefördert werden. Wer aufdas preußische Junkerparlament sind in dieser Beziehung diegeringsten Hoffnungen zu sehen . Mögen die Kinderschuh -
k 0 m m .i s s i 0 n e n sich des Kinderschuhes um so energischer an-nehmen .

Ein wirksames Mittel zur Besserung der Bolkswohnunge«dürfte ein Gesetz werden, das gegenwärtig dem französischen Se¬nat zur Beratung vorliegt. Der Staat soll ermächtigt werden,Hausbesitzer wegen Gesundheit -sschädlichkeit der vermietetenWohnungen zu expropriieren. Die Entschädigung soll au^Grundlage eines mehrjährigen Durchschmttszinses erfolgen.Man verspricht sich von diesem Gesetz dtw sehr heilsame Wir¬kung bei der Bekämpfung der auch i-n Frankreich sehr starkenWohnungsmisere des Volkes und damit auch der Tuberkulose,Kindersterblichkeit und anderer Nebel . In England besteht be¬reits ein ähnliches Gesetz.
Schutz der Jugend . Eine große Gefahr für die halberwach¬sene Jugend bilden in Amerika die Tanzsäle. Einige Staatenerlassen in neuester Zeit besondere Gesetze - um Schutz derJugend . Ueber Denver im Staate Colorado 'berichtet die Poli -zeibeamtin Josephine Roche in „The Womans Journal ", daß sichdort kein Knabe oder Mädchen unter 18 Jahren ohne Elternoder andere Aufsicht nach 10 Uhr in einem Danzlokal aiufhaltendarf. Knaben und Mädchen unter 21 Jahren müssen Namenund Adresse in ein Polizeibuch beim Eintritt in den <Sral eimtragen, das gleiche wird von jedem erwachsenen Mann ver¬langt , der ein Mädchen «unter 21 Jahren mitbrirrgt . Auf dieseWeise hofft man dem in Amerika so weit verbreiteten MädchensHandel wirksam entgegenzuarbeiten. Jugendliche unter 18 Jah¬ren dürfen außerdem auch in den Tagesstunden nicht in Tanz-Hallen gugelassen werden, in denen Alkohol auSgeschänP wird.
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Der BudenHimmelfahrt. — Waren unsere großen Dichter
auch Naturfreunde? Allerlei. — Eingegangene Bücher . — Fürunsere Frauen .

Der Duden Himmelfahrt .
Von Hermann Stenz , Mannheim .

Also, das ist ausgemacht : rechte Lausbuben sind siealle drei, der Nazi , der Franz ! und der Poldi . Nur daßjeder was anderes ansteüt . Der Nazi ist zehn Jahre alt .Sein kraushaariger Kopf mit den Nußbraunen Augen imrunden Gesicht hat immer Einfälle , welche bunter und
pfiffiger sind, wie die einer jungen Geiß . Wenn der
Herr Kooperator wüßte , woher der Hosenknopf stammt ,der Sonntags regelmäßig in der Opferschüssel liegt I O
jerum l Aber der Nazi läßt sich nicht erwischen, so wenig ,wenn er in der Kirche beim Amt den Hosenknopf statt de»
zu Hause erhaltenen Fünfers opfert , tvie wenn er daheimden Hosenknopfvorrat aus der Nähschachtel seiner Mutter
ergänzt . Der Bub kaust sich für den Fünfer dein » Obstler¬
hannes eine Apfelsine und meint dann bei sich : die armen
Heidenkinder können sich die schönen und wohlschmeckenden
Früchte doch selber vom Baum rupfen , bei denen wachsendie ja . Ja , seit er einmal ein Bildl gesehen hat , wo die
schwarzen Heidenbuben nnr Badhosen anhaben , weils da
so heiß ist, seit der Zeit ist sein Gewissen wegen des
Knopfes ganz und gar beruhigt . Die brauchen ja nachher
gar keine Kleider . Und für Heidenschulen ? Sollen frohsein, wenn sie nicht hineinzugehen brauchen ! Der Nazigeht nicht gern in die Schule , und wär ' deswegen lieberein Heidenbub , auch weil er da nackt gehen könnte . Mit
Schuhen und Strümpfen sind die Buben in dem kleinen
Gebirgsstädl nicht viel geplagt , aber die hochglänzendenledernen Kniehosen und das Hemd sind immer noch zuviel für so einen braunen , sonnenfrohen Buben . Nur dasGrünni , das Hütl , das tat er sich ausbedingen . Wenn 'S
auch immer zum Runterfallen fertig hinten am Kopf sitztund bald eine Farbe wie ei« Moosschwammerl hat » daS
gab ' er doch nicht billig . Item : es deckt ein richtiges
Misthäuferl kunterbunter Gedanken zu . Ein Pfarrer wirder wohl niemals werden , der Nazi , wie seine Mutter möchte,eher ein Dichter . Denn er lügt bereits ein bisserl, fa¬buliert aber immer nur lustig , und das hat der seligeGoethe nach eigenem Geständnis als Bub doch auch getan .Wir wollen also hoffen.

Heute , am Mittwoch nachmittag , liegt er mit seinenzwei Spezeln , dem Franz ! und dem Poldi , unten am Bergauf der Goglbauernwiesen und erzählt . Zwischen jedem
Satz bei ^t er m einem großen Butterbrot herunter , das
dicker ist, wie - ine Doppelsohligen daheim . Man glaubt
schier nicht , daß ers zwingt , und doch packt ers , wenn er
auch dabei gegen Letzt ein bisserl schnauft . Sein Publi¬kum, der Franzl , ist sechseinhalb Jahre alt und dessenBruder , der Poldi , fünf . Der Franzl ist nicht vom Was-
ser wegzubringen und fällt beim Fischfängen und Krebsenalle Augenblicke ins Raffe . An dem könnten sich jedenSommer ein Dutzend Leute die Rettungsmedaille verdie¬
nen . Hiebe nützen nichts . Alle Spannlang liegt er wie¬der drinn und wird wieder glücklich herausgezogen , hatalso alle Anlagen zum Unkraut wegen dem Nichtverder¬ben . Der Poldi aber , weil er noch zu klein ist , auss^die
Kirschbäume zu klettern , der stiehlt einstweilen Weichsel .Die kann man vom Boden aus langen und schmecken auchbesser . Es ist ein Feinschmecker, der Poldl und sie sindein nettes Kleeblatt , die Drei . Also der Nazi , der Schalk ,deutet mit dem Finger auf den Berg hinauf hoch gegendie Steinbrüche und lügt : „Schaugt 's , da droben , wo derHimmel an den Steinbruch stoßt, da ist ein Türl , einkleines . Abends , wenn die Engel die Stern rimsbängen .

den H. Juni i <m. rr. Jahrgang .
stehts offen . Wenn man die Zeit nicht verpaßt , kann manreinschlupfen und dann ist man drinn im Himmel . Hinterdem Türl ist ein Gestell , da liegen die Engelflügerl hau¬fenweise . Hat jedes einen Gurt und sind zum Anschnal -ten , grad wie die Saublasen beim Schwimmen . Da -nimmtman ein Paar davon und lauft geschwind damit zum Türlin die Welt außer . Heraußen tut man sie um und fliegtrasch fort ."

Mit offenen Mäulchen und großen Augen hören diezwei Spezi zu . Ein Juhschrei ertönt irgendwo : „ Ah , derLeixner Beril " macht der Nazi und springt fort , natürlichdurch den Kleeacker, weils verboten ist und weil das di«Füße so schön kühlt . Der Franzl schaut versonnen vor
sich hin , während der Poldi mit den Lippen schmatzt unddabei denkt, wie hoch man da auf die Kirschbäume flie¬gen könnt und erst auf die Nußbäume . Seine Grauaugenwerden groß und er wagt kaum weiter zu denken, welcheHerrlichkeiten da den ganzen Sommer über zu essen wären .

'
Wie fein könnte man da fortfliegen , statt daß man Prügelkriegt wie neulich , als einen der Ziererwirt über dem
Weichselstehlen erwischte . Und hinten an der Stadtmaueram Walpurgi , wo man erst warten muß , bis die Haselnüsseherunterfallen , so hoch ists , die könnt man auch holen .Wär das schön ! Ui ! Das Wasser läuft ihm im Goscherlzusammen . „ Meinst es geht ? " sagt der Poldi zum Franzlauf einmal ganz unvermittelt . Der weiß sofort , was derandere meint und sagt : „ Wir holens Annerl wieder her¬unter , vielleicht stehts am Türl .

" Es ist allen zwei warm
geworden . Das Annerl ist vor einem Vierteljahr gestor¬ben. Vater und Mutter samt den zwei Buben haben ge¬weint , wies die zwei schwarzen Männer geholt haben , dasimmer lustige und nun so stille Schwester ! . Die Mutterweint jetzt noch oft , sie sagt nie warum , aber die beidenBuben drücken sich dann scheu in einem Winkel und wissendoch, daß die Mutter um das Schwester ! im Himmel weint .Also der Franzl schneidet sich einen Haselnußstccken : als
richtiger Bub hat er bereits sein Taschenmesser . Auch der
Poldi bricht sich seine Rute : denn man kann, wenn manverreist , nie wissen , was alles passiert . Und wenn ihnender Pfafflschorsch oder der Rebmaxl begegnet , wird ge¬rauft . Das liegt in der Art . Gebirgsbuben sind Kampf -
kinder , denen es auf ein paar Schrammen und Beulen
nicht so genau ankommt . So steigen die zwei eine Vier¬
telstunde später mit erwartungsvollen Gesichtern bergan .Wenns steiler geht , hält der Große dem Kleinen denStecken hin und zieht ihn mit hinauf . Hinauf , steil gegendie gewaltigen Jurasteinbrüche , die , von der scheidendenSonne bestrahlt , gelb vor ihnen leuchten. Und drinnen im
Steinbruch , da glitzerts und brennts in dem Kalkstein wie
hundert Feuer . Das sind die Kristalle , die massenhaft zwi¬
schen den Steinen und dem feurig roten Lehm und Sand
sich finden . Dicht vor den zwei Buben liegt ein ganzesNest davon und gleißt und leuchtet , wie Wenns drinnenim Berge glühte , durch tausend kleine Fensterchen rot, gelbund weiß aus den Höhlen heraus blinkte . Ein Haufen
blutigroten Sands liegt da , Platten mit versteinertenFischen « nd Eidechsen stehen um die Bretterhütte im
Steinbruch . Steinplatten so hoch wie eine Tür , ja wieeine Stubenwand , sind zu schauen. Die beiden kommennimmer aus dem Staunen heraus . Ringsum , kirchturm¬
hoch, schießen die Wände des Bruchs steil in die Höhe , vielkleine und große Leitern hängen und stehen daran . „Da ,da schau das Türl , da oben is es ! " deutet der Franzl indie mächtigen Steinmauern . Der Poldi sieht es auch ganzgenau und die zwei Buben trauen sich kaum zu schnaufen.Ja , ja , da oben , da ists , da am zweiten Absatz , über der
hohen Leiter , ganz knallrot leuchtets hinunter das Him -
melstürl . Daß es mit Mennig angestrichen und die Eisen¬türe zum Aufbewahrungsort der Sprengmittel ist , ahne^



ite mit großen Augen -Dchauenden MM . ^ eiS flüstert
der Franz ! : „Wenn wir das Annerl mitbringen , braucht
die Mutter nimmer zu weinen, " und „Ja , ja !

" macht der
Poldi ein kluges Gesichtl dazu , „ komm wir steigen auffi
und warten bis aufgemacht wird , datz wirs nit verpassen .

"

Er denkt ans Annerl , die Kirschbäume und die Flügel .
Langsam und mutig sich fest an den Sprossen der hohen
jchräg stehenden Leiter haltend , klettern sie aufwärts , wie
zwei winzige Zwerglein von unten zu schauen . Keiner
sieht um , der Gedanke an das lLchwesterl treibt sie hoch ,
erfüllt sie ganz . Ta — noch eine Sprosse , jetzt sind sie oben
auf dem höchstens zwei Meter breiten Absatz . Beide schauen
vorsichtig, auf dem Boden liegend , über den Rand hin¬
unter , tief im Abgrund liegt der rote Sandhaufen . Dem
Poldi fällt der Hut hinunter , lustig bis zum Leiterfutz
kugelnd. „ Macht nix," meint er , „ später kriegen wir ihn
wieder .

" Dann gehen sie zum roten Himmelstürl . Ein
großes rostiges Schloß hängt davor . „Sie haben noch zu,"

wispert leis der Franz ! , „ komm , legen wir uns hinter die
Steinplatten da und warten "

. Es dunkelt schon langsam ,
während die Buben lauernd am Boden liegen , immer die
Tür im Auge . Zwei Stunden beinah sind sie gelaufen
und müd sind sie auch. Sie blinzeln bereits mit den
Augen vor schlaf und wie das erste Sternlein blitzt, liegen
sie fest schlummernd auf dem harten Steinboden . Das
Himmelstürl aber bleibt geschlossen. —

„Du , Franzl , wach auf, " flüstert der Poldi , „grad
tragen ' s die Sternl außer !

" Schlaftrunken wischt sich der
die Augen . Wirklich, da eins , dort eins , viel Lichtlein
bewegen sich . Lauter Englein und Sterne , wähnen die
zwei . Die Leiter vor ihnen konnnt ins Wackeln und nun
kriegens die Buben mit der Angst . Dicht zurück und eng
aneinander schmiegen sie sich an die harte zackige Fels¬
wand . Nun taucht die Leiter entlang etwas großes Dunk¬
les vor ihren schreckerweiterten Augen auf . Eine Laterne
folgt , dann noch ein Mann mit einer Laterne . Das sind
leine Engel . Lichtstrahlen fallen auf die Gesichter der
Männer und Buben zu gleicher Zeit . „Da sind sie , Gott
' ei Tank . Kinder , was macht ihr für Sachen .

"
„ Der

^atcr, " jubeln die Buben , erlöst vom Schrecken . Die zwei
Männer rufen laut : „Da sind sie , die Lausbuben .

" Dann
kriegt der Vater den Franzl um den Leib , der Ziererwirt
seinen Weichseldieb , den Poldi , und steigen mit ihnen die
Leiter hinunter . Ein Mann hat die Buben gesehen, wie
iie abends gegen die Steinbrüche stiegen. Wie sie am Zu -
nachteu nicht daheim waren und das Fragen in der Nach¬
barschaft losging , kams heraus . Ein Dutzend Männer
-nit Laternen und Stricken machte sich sofort keuchend
legen die Steinbrüche auf den Weg . Gleich im ersten lag
das Hütl vom Poldi und der Stecken vom Franzl am
Leiterfnß . Da suchte man und fand die beiden.

Unten angekommen stellt jeder seinen Bub auf die
Füße . Tie Mutter sitzt schreckbleich auf einem Felsblock.
Der Vater aber kriegt den Haselnußstecken vom Franzl und
legt einen Buben um den andern übers Knie , bis jeder
seine Tracht Hiebe weg hat . „So , das merkt euch," ruft
er außer Atem , „was habt ihr da oben zu suchen ? " Und
von Weinen unterbrochen , beichtet nun der Franzl , was
ihnen der Nazi vom Himmelstürl erzählt hat , daß sie das
Annerl holen wollten , weil die Mutter immer so viel
weint . Das Türl sei aber noch zugewesen und überm
Warten , da seien sie eingeschlafen. „Und jetzt haben wirs
verpaßt, " schluchzt der Bub . Hat anfangs mancher der
Männer gelacht ; zum Schluß werden die wetterharten ,
braunen Gesichter weich, über einige Augen glitzerts wie
Wasser. Dem Vater laufen die Tränen über die Wangen ,
während er über die Flachsköpfe streicht, die Mutter aber
kniet neben die zwei, preßt sie an sich und schluchzt vor
Freude über die lebenden Buben und vor Schmerz um das
tote Kind .

Sagt , ihr großen Buben und Mädeln , habt ihr nicht
auch schon manchmal in den Himmel wollen , habts gut ge¬
meint — und statt dessen eine anständige Tracht Prügel
gekriegt ?

waren unsere großen Dichter̂
auch Naturfreunde ?*)

Von Sebastian Hilz in Karlsruhe .
II .

Tiefe Empfindungen rufen die Dichtungen des sprach -
gewaltigen Friedrich Schiller in uns wach . Mit
hinreißendem Pathos hatte es Schiller verstanden , den
Zeitgeist zum Ausdruck zu bringen . Sein jugendliches
Feuer kam erstmals in den „ Räubern " zum Ausdruck ; der
Drang nach Freiheit , der Haß gegen Unwahrheit und
Heuchelei wird in flammenden Worten gepriesen . Die Auf -
führnng des Stückes eregte ungeheures Aufsehen . Der
damalige Herzog von Württemberg untersagte dem Dich¬
ter das Komödienschreiben. Schiller entzog sich aber der
Hofluft und schuf unter bitteren Entbehrungen und Schick¬
salsschlägen nach und nach alle die Werke , die hier aufzu¬
zählen nicht angeht , die aber heute Gemeingut der Mensch¬
heit geworden sind. Wie oft wurde sein „Wilhelm Tell "

auch schon im „ Naturfreund " zitiert . Es war Schillers
letzte vollendete Arbeit . Kurz vorher schrieb er an Körner :
„Wenn mir die Götter günstig sind, das auszuführen , was
ich im Kopfe habe , soll es ein mächtiges Ding werden
und die Bühnen von Deutschland erschüttern ." Treffend
schildert er den Gegensatz zu der früheren Beschränktheit
und Unnatur in folgenden Worten :

Erweitert ist jetzt des Theaters Enge ,
In seinem Raume drängt sich eine Welt ;
Nicht mehr der Worte rednerisch Gepräge ,
Nur der Natur getreues Bild gefällt .

Noch auf dem Krankenbett verlangte Schiller in die
Sonne zu sehen , die er so oft besungen hatte . Die Herr¬
lichkeit der Natur bewundert sein Auge trunken , als nach
dem Gewittersturm die Erde von der Sonne Strahlen
holdselig angelacht wird . Ueber den Wolken schwebend
sah sein Blick Himmel und Erde im lachenden Glanz , des
Weltalls ganze Pracht und Herrlichkeit , unaussprechliche
Melodien drangen an sein entzücktes Ohr , der große Lob¬

gesang ertönte auf der Laute der Natur . Auf dem Gipfel
des Berges im Gewittersturm sucht sein Blick die Kräfte
der Natur zu erforschen. In des Donners Rollen spricht
der Ewige zum Menschenwurm und mit dem Griffel des

Blitzes schreibt er den Kreaturen seinen Namen ins Ge¬

dächtnis . Doch Freude trinken alle Wesen an den Brüsten
der Natur .

Die Herrlichkeit der Schöpfung .
(Schiller auf dem Brocken.)

Vorüber war der Sturm , das Donnerrollen
Das hallende Gebirge hinein verschollen ,
Geflohen die Dunkelheit .
In junger Schöne lächelten die Himmel wieder
Auf ihre Schwester Gottes Erde nieder , voll Zärtlichkeit .

Es lagen lustig da die Auen und die Tale
Aus Maigewölken von der Sonne Strahlen holdselig angetacht.
Die Ströme schimmerten , die Büsch und Wäldchen alle
Bewegten sich freudig im tauigen Kristalle , in funkelnder Pracht .
Und sieh ! Da hebt von Berg zu Berg sich prächtig ausgespannt
Ein Regenbogen übers Land .
In dieser Ansicht schwamm vom Brocken oben
Mein Auge trunken , als aufgehoben mich plötzlich fühlte .
Heilige Lüfte kamen, umtvebten zärtlich mich, indessen über mir .
Stolz tragend überS All den Ewigen daher ,
Die inneren Himmel majestätisch schwammen.
Und jetzt trieb ein Wind fort die Wolken mich auf ihrem Zuge,
Unter mich wichen im Fluge
Schimmernde Königsstädte zurück,
Schnell wie ein Blick länderbeschattende Berge zurück .
Und das schönste Gemisch von blühenden Feldern ,
Goldenen Saaten , grünenden Wäldern ,
Himmel und Erde im lachenden Glanz ,
Wiegten sich um mich im sanftesten Tanz .
Ta schweb ich nun in den saphirnen Höhen,
Bald ' überm unabsehlich weiten Meer ;
Bald seh ich unter mir ein Klippenheer ,
Jetzt grausenvolle Felsenwüste stehn,
Dort den Frühling mir entgegen wehn
Und hier die Lichteskänigin
Aus rosig goldenen Wolken
Zn »brer Himmelsrube sieben.
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to welch rNepchi i Mein Lied"! Wie kkknnt^ r' du es
Was dieses Auge trank vom weltumwandelnden Wagen !
Der Schöpfung ganze Pracht , die Herrlichkeit,
Die in dem Einsamen der dunklen Ewigkeit
Das Allerhöchste ausgedacht,
Untlnd sich zur Augenlust , und euch, o Menschen
Zur Wohnung hat gemacht, lag vor mir da.
Und welche Melodien dringen herauf , welch unaussprechlicher

Klang
Schlägt an mein entzücktes Ohr , der große Lobgesang
Tönt auf ' der Laute der Natur !
In Harmonien wie in einen süßen Tod verloren ,
Preist den Herrn des Alls mein Geist.

Ein Gedicht Schillers wollen wir noch hersetzen , weil
es weniger bekannt ist und weil es den Winter besingt,
den auch Schiller nur hinter dem Ofen erträglich findet .

Die Winternacht .
Adieu ! Die liebe Herrgottssonne geht , gradüber tritt der Mond .
Adieu ! Mit scharzen Rabenflügeln wehet die stumme Nacht umZ

Erdenrund .
Nichts hör ich mehr durchs winterliche Gefilde .
Als tief im Felsenloch die Murmelquell und aus dem Wald den

Schrei
Des Uhus , hör ich noch.
Im Wasserbette ruhen alle Fische ,
Tie Schnecke kriecht ins Dach,
Das Hündchen ruhet sicher unterm Tische ,
Mein Weibchen nickt im Schlafgemach.

( Fortsetzung folgt.

Eine neue Anklage gegen die Hausfliege . Das Urteil über
die Insekten , die sich aus unseren Wohnungen schwor oder gar
nicht vertreiben lassen, hat sich in den letzten Jahren geändert .
Früher hielt man sie nur für Belästigungen , während sie jetzt
als im höchsten Grade gefährlich erkannt worden find. Ist
die gemäßigte Zone auch zum größten Teil frei von den stechen¬
den Insekten , die Malaria und andere ansteckende Krankheiten
auf den Menschen zu übertragen vermögen , so bloibt doch die
Gefahr , daß andere fliegende Insekten Krankheitskeime durch
ihren Körper und auch durch ihre Exkremente verbreiten .

In erster Linie steht unter diesem Verdacht selbstverständ¬
lich der häufigste unter allen Hausgenossen dieser Klasse , die
Stubenfliege . Es ist ohne viel Nachdenken verständlich,
-daß die Fliegen Bakterien oder Pilzkeime mit den feinen Haaren
ihres Körpers aufnehmen und mitschleppen. ' Setzen sie sich dann
auf einen Gegenstand , der zur menschlichen Nahrung bestimmt
ist , so können sie diese Keime leicht darauf hinterlassen , und so
die Ansteckung vermitteln . Die Stubenfliege scheint aber noch
viel bedenklichere Fähigkeiten zu haben , indem sie
krankheitserregende .Batterien zu verschluc¬
ken und dann in noch lebendem Zustand wieder ab -
zugeben vermag . Eine Anklage dieser Art ist von Dr .
Leboeuf gegen sie mit Bezug auf die Verbreitung eines der
schrecklichsten menschlichen Leiden , nämlich des Aussatzes ,
erhoben worden . Der Arzt hat die Entdeckung, daß die Fliegen
Äussatzbazillen in sich aufnehmen und dann mit ihren Exkre¬
menten verbreiten , in Neukaledonien gemacht, wo diese Krank¬
heit ziemlich häufig ist.

Man hat diesen Zusammenhang bisher gar nicht geahnt ,
und vielleicht ist durch die Arbeiten des französischen Missions¬
arztes eine der wichtigsten Verbreitungsarten des Aussatzes zum
erstenmal bekannt geworden . Auch in Europa gibt es Herde
des Aussatzes , und selbst innerhalb Deutschlands
wurde ein solcher vor einigen fahren aufgedeckt . Die Ange-
legenmür verdient daher allgemeine Beachtung.

Slernenhitze . Vor einiger Zeit hatte Dr . Rosenberg Tem-
peraturmeffungen an 70 Fixsternen veröffentlicht , die er in
mehrjährigen Beobachtungen an der Göttinger Sternwarte mit
Hilfe eines photographischen Verfahrens gewonnen hatte . Da¬
bei wurden die ultravioletten , violetten und blauen Teile des
Spektrums benutzt , deren Strahlen eine Wellenlänge zwischen
400 und £00 Millimikrons (1 Millimikrons — 1 Milli uütel
Millimeter ) besitzen. Jetzt hat Dr . Nordmann der Pariser Aka¬
demie der Wissenschaften neue Ergebnisse über die Temperatur
Von Fixsternen vorgelegt , und zwar hat er für seine Unrrrsuch-

ungen einige derselben Himmelskörper ausgowählt , die auch
von Dr . Rosenberg beobachtet worden waren . Die von Nord¬
mann benutzte Methode weicht von der des deutschen Forschers
Wesentlich ab, -da sie sich mit der blauen , gelben und roten Ge¬
gend des Spektrums oder mit Wellenlängen zwischen 460 und
630 Millimikrons beschäftigt. Die Resultate der beiden

lehrten stimmen messt gut vveretn , zeigen aver ve, cmtgerf
Sternen doch sehr erhebliche Unterschiede. Die Temperaturen
sind in beiden Fällen nach absolutem Maß berechnet worden,'

also ausgehend von dem absoluten Nullpunkt , der bei — 273
Grad liegt . Am bedenklichsten ist die Abweichung bei der Wega ,
der großen Sonne im Sternbild der Leier . Für diese fand
Rosenberg eine Temperatur von 22 000 Grad , Nordmann nur
eine solche von 12 000 Grad . Noch heißer sollte nach Rosenberg
.der Stern Epsilon im Perseus mit 23 000 Grad sein, dem Nord¬
mann nur 15 200 Grad gibt . Der Stern Delta in demselben
Bild ist wiederum von Nordmann mit 18 500 (gegen 15 500 )
Grad als heißer berechnet worden . Für die übrigen Sterne find
die Differenzen meist geringer . Der berühmte veränderliche
Stern Algol würde 13 300 bezw . 12 000 , der Algenib , gleichfalls
im Perseus , 8300 bezw . 6500 Grad haben . Dem Polarstern
werden von lltordmann 8200 , von Rosenberg nur 5200 Grad zu-
gemeffen , dom Procyon 6800 bezw . 7000 Grad . Unsere Sonne
nimmt sich , im Vergleich zu den genannten Temperaturen schon
fast wie ein kühler Stern aus , denn ihre Temperatur ist nach
Nordmann 5320, nach Rosenberg sogar nur 4050 Grad . Noch
weniger heiß ist die große Kapella im Fuhrmann , und ganz
unten auf der Liste steht der Aldebaran , die hellste Sonne im
Stier , mit 3500 , oder nach Rosenberg gar nur 2150 Grad . Die
Unterschiede in den Ergebnissen beider Forscher werden haupt¬
sächlich aus der Verschluckung von Lichtstrahlen durch die Atmo¬
sphäre erklärt .

Eingegangene Bücher und geilschristen.
(Alle hier verzeichnet.en und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden .)

Vom „Wahren Jacob " ist soeben die 12. Nummer des 30.
Jahrgangs 16 Seiten stark erschienen und enthält ein Porträt
des verstorbenen belgischen Parteigenossen Hector Denis .

Der Preis der 16 Seiten starken Nummer ist 10 Pf . Probe¬
nummern sind jederzeit durch den Verlag I . H . W . Dietz Nachf .
G . m . b . H . in Stuttgart , sowie von allen Buchhandlungen und

Kolporteuren zu beziehen.
Von der „Gleichheit" , Zeitschrift für die Interessen der Ar¬

beiterinnen , ist soeben Nr . 18 des 33. Jahrganges zugegangen.
Die „Gleichheit" erscheint alle 14 Tage einmal . Preis der

Nummer 10 Ps . Durch die Post bezogen beträgt der Abonne¬

mentspreis vierteljährlich ohne Bestellgeld 5b Pf . ; unter Kreuz - !
band 85 Pf . Jahresabonnement 2,60 Mk . <

„Natur "
, Halbmonatsschrift für alle Naturfreunde . 4 . Jahr - '

gang Heft 16. Theod. Thomas Verlag , Leipzig. Jährlich 24 reich
illustrierte Hefte und 5 wertvolle Bücher zum Preise von zu- '

sammen nur 6 Mk . Unsere Leser, welche sich, sei es aus Beruf
oder Liebhaberei mit der Photographie beschäftigen, werden den
Artikel von Dr . Walther Block „Die Farbcnphotographie " \n
dem neuen Hefte dieser interessanten Zeitschrift sicher freudig
begrüßen . Sehr anschaulich schildert der bekannte Verfasser
dieses Problem , dessen Lösung die feinsten Köpfe beschäftigt hat .
— Vielen wird es schon aufgefallen sein , datz häufig an einem
Baume oder Strauche , oder an einer Pflanze Blätter verschie¬
dener Gestalt sich befinden . Manche werden über diese Erschei¬
nung nachgedacht haben . Diesen gibt Heinrich Voelker in seirvem
Aufsatze „ Verschiedenblättrige Landpflanzen " kluge , dabei aber

sehr unterhaltsame Erklärungen , welche er noch durch 11 Zeich¬
nungen sinnfälliger macht. — Mit dem wertverbreiteten Nebel
der Kurzsichtigkeit befaßt sich Dr . Halben und erteilt zugleich
Ratschläge zur Verhütung und Heilung dieser Krankheit . — In
Wort und Bild gibt Dr . Fr . Knauer eine kurze Schilderung des

„Zoologischen Gartens zu Giza . (Kairo ) "
, die nicht nur die

Zoologen unter unseren Lesern interessieren wird , sondern alle
die , welche jemals in einem Zoologischen Garten waren , da

sich recht bemerkenswerte Vergleiche und Schlüffe ziehen lassen '.
Das Bild des grotesken „Schuhschnabel" genannten Vogels wird

sicherlich viele Freunde finden . — Das Gebiet der Kulturge¬
schichte streift Korrektor Schlobohm in seinem Artikel „Das

Hebbelmuseum in Weffelburon "
. Durch die Schilderung des

Zimmers des sogenannten „ kleinen Mannes " zu Anfang de§
10. Jahrhunderts wird uns ein ergreifendes Bild anspruchs «

losester Bescheidenheit gegeben. — Eine Fülle kleinerer Aufsätze
und Mitteilungen schließt sich an und gestaltet auch dieses Heft
reichhaltig und interessant für Jedermann . Mögen^ daher recht
viele unserer Leser auch Leser der „ Natur " werden — im ei¬

gensten Jntereffe . Denn sie werden dadurch Mitglieder der

Deutschen Naturwissenschaftlichen Gesellschaft, deren mannigfache
Vergünstigungen sie ohne jede weitere Verpflichtung genießen .
Anmeldungen können bei der nächsten Buchhandlung oder der GÄ

schäftsstelle der D . N . G . , Leipua . Königstr . 3, aufgeqeben
werden .
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